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lag ein froher Schein der Abglanz eines Glückes das ſie
in ſtillen Stunden heranſchweben ſah oft überfiel ſie ein
Zagen und Wanken würde ſie es zu halten vermögen

Mittſommernacht und mit ihr die erſte Blüte der Roſen
war vorüber nur an einem oder dem anderen Bäumchen
grüßte aus dunklem Grün eine vereinſamte ſpäte Blume

r zitterte die Hochſommerſonne über dem Park von Orte
Jm Blätterwalde ſeiner Bäume hatten ſich die kleinen

befiederten Sänger eingeniſtet und ſchmetterten Tag für Tag
vom früheſten Morgen an ihr jubelndes jauchzendes Lied aus

hohen Kronen in die Luft
Doch Marie Chriſtine lauſchte nicht ihrem Sang Horcher
d ſie an der Baluſtrade der Terraſſe gelehnt und es

in ihren Augen auf wenn von ferne der Ton einer
upe hörbar wurde Sie wußte bald würden die Gummb

räder über den feinen Kies des Parkes gleiten und er
würde wie ſo oft in den letzten Wochen nach der erſten
Begrüßung ſie um ein Lied bitten Und ſie würde ſich

am Flügel niederlaſſen und ſingen ſingen flir ihn Jn
e Augenblicken glaubte ſie das Glück zum Greifen

e

Und es kam und blieb Eines Abends trat Landrat von
Werner die letzten Töne waren leiſe verklungen vor Marie

und bat ſie in ſchlichten Worten ſein Weib
werden Sedurfte zwiſchen ihnen keiner weiteren Rede

ihm die Hand und in ihren Augen lag die
Antwort

Jm Sommerabendfrieden ſtill und leiſe war das Glück ge
kommen

Wenige Tage ſpäter führte der Landrat ſeiner Braut ſein
Mütterchen zu dem des Sohnes Glück den Abend verſonnte

Als der Herbſt in die Lande zog und die Roſen von
PDrtenau ihre Knoſpen zur zweiten Blüte entfalteten ward
MarieChriſtine Kurt Werner angetraut In nebelhafter

verſank alles Zagen nun hielt ſie das Glück
und würde es ſich nie mehr entgleiten laſſen

Die Oſtſeebahn des Dänenkönigs
Chriſtian VIII

Ein ſchleswig holſteiniſches Kulturjubiläum
Zn Schleswig rüſtet man ſich zur Volksabſtimmung Jeder

deutſch empfindet wird dieſen Eingriff in deutſche
d nur mit gemiſchten Gefühlen zuſehen können Handelt

doch um die Ruheſtörung der Kulturentwicklung eines
blühenden Landes das in ſeinem Kern ganz deutſch iſt

es auch den Dänen mancherlei zu verdanken haben
dieſen Tagen z am 18 September konnte Schleswig

ein Verkehrsjubiläum feiern die Eröffnung ſeiner
Eiſenbahn im Jahre 1844 Es war König Chri

VIII Oſtſeebahn die die beiden größten Städte des
Altona und Kiel miteinander verband Wie mit

auſſee Altong Kiel ging auch
na Kieler Eiſenbahn vielen d n Ländern vor

Mit dem Gedanken des Baues einer Eiſenbahn tauchten
verſchiedene Pläne auf Zuerſt wollte man 1839

und Lübeck miteinander verbinden dabei aber
l zu kurz gekommen Dann entſtand noch im

Jahre das Projekt Altona Segeberg mit der Ga
Segeberg Bornhöved Preetz Gaarden und Segeberg

RNeuſtadt Doch die Strecke Altona Kiel erhielt den Vor
zug weil der Verkehr auf der Chauſſee von Altona nach
Kiel ſchon jährlich 54 000 Perſonen und 650 000 Zentner
betrug Durch den Bau einer Eiſenbahn hoffte man den
Verkehr auf 100 000 Perſonen und über eine Million Zent
ner zu heben Die Bahn ſollte über Pinneberg Barmſtedt
Kellinghuſen und Neumünſter gehen Jm Jahre 1842 tauchte
ein neuer Plan auf Statt über Barmſtedt wollte man die
Bahn nun über Elmshorn führen Jndem von Elmshorn nach
Slückſtadt ein Seitenarm gebaut wurde hatte man zugleich
R an Altona Kiel Kiel Glückſtadt und Altona Glück

Die Hauptförderer des Unternehmens waren wie Claus
Wulf in der Zeitſchrift Niederſachſen Niederſachſen Ver
lag Karl Schünemann Bremen berichtet der Privattechniker
Dietz der Fabrikant Renck in Neumünſter und der Kaufmann
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M T Schmidt in Kiel Jm Volke ſelbſt wurde das Werk
als ſo ſchwierig angeſehen daß in manchen Kreiſen der

SBlaube an eine ein ſehr ſchwacher war Jedochder in England im er ieg er rganz gerechnet er auzeit auf drei Jahre
Die feierliche Eröffnung der Eiſenbahn

d am 18 September 1844 dem Geburts
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tage des Kbnigs durch den Prinzen Friedrich von Hol
ſtein ſtatt Nach dem däniſchen König Chriſtian VIII be
kam die Bahn den Namen König Chriſtian VIII Oſtſee
bahn Die Bahn hatte eine Länge von 14 Meilen mit
ſieben Stationen und neun Halteſtellen Es verkehrten auf
der Strecke täglich zwei Züge von Altona nach Kiel und
umgekehrt Das Perſonal der Bahn zählte 230 Beamte
Die Fahrpreiſe betrugen für den erſten Platz ſieben Mark
Courant acht Schillinge für den zweiten Platz vier Mark
Courant für den dritten Platz zwei Mark Courant acht
Schilling Die Frequenz dieſer Bahn war in einer der
erſten Wochen wie folgt Jn der Woche vom 27 Oktober
bis 2 November 1844 ſind befördert 6423 Perſonen Ein
nahme dafür 6741 Mark Courant und fünf Schillinge Für
Frachtgüter ſind eingenommen vom 21 Oktober bis 26 Ok
tober 3513 Mark Courant und zehn Schillige

Als der erſte Zug von Altona nach Kiel unter dem brau
ſenden Hurra der Bevölkerung abfuhr gab ein biederer
Altonger Frachtfuhrmann ſeinem Zweifel Ausdruck mit den
Worten Ja ſchriet jj man tau De ol Swart dor vör
ſchall noch klauk war n den ſchall de Puſt noch fröh nog
utgahn Aber die Puſt ging ihm doch nicht aus und
der bisherige Zweifel an der Durchführbarkeit eines weiteren
Eiſenbahnverkehrs ſchlug gerade in das Gegenteil um Der
Bau der Altona Kieler Eiſenbahn wurde bald der Antrieb
zur Anlegung weiterer Bahnen Jn Neumünſter ſchloß ſich
1845 an König Chriſtian VIII Oſtſeebahn die Strecke
Neumünſter Rendsburg die nach zehn Jahren über Flens
burg bis an die däniſche Grenze verlängert wurde So
entſtand aus dieſer erſten Eiſenbahn im Laufe der Jahre
die heutige Hauptſtrecke der Provinz Mit der Eröffnung
weiterer Bahnlinien verſchwand ſchließlich die gelbe Poſt
kutſche gänzlich in unſeren Landen Doch ſoll uns dieſes Stück
Romantik nicht zu lieb geweſen ſein für alles das was wir
dafür eingetauſcht haben Schön hat Emanuel Geibel in
ſeinem Gedicht Tempora mutantur dieſes Verkehrswandel
poetiſch zum Ausdruck gebracht indem er ſagt

Sehnſüchtig wuchs das Herz wenn ſeine Weiſen
Das Poſthorn ſang im nächtlichen Waldrevier
Jetzt pfeift der Dampf und läßt im Sturm uns reiſen
Verwandelt ward die Zeit und wir in ißr

Bunte Zeitung
Koſtbare Schachfiguren Ein Newyorker Millionär dürfte

wohl der Beſitzer der koſtbarſten Schachfiguren ſein von
denen man je gehört hat Die weißen Steine ſind aus
Silber die ſchwarzen aus Gold und die gleichen Metalle
bilden auch die Felder des Brettes Die Steine haben
die Form kleiner Statuetten und ſtehen auf einer Unter
lage von Karneel Der König der etwa 10 Zentimeter
hoch iſt wiegt neunzig Gramm Die Läufer ſtellen Reiter
dar die mit Schwert und Schild ausgerüſtet ſind und die
Springer haben Rubinen als Augen Die Türme haben

5 dieſelbe Form wie bei alten chineſiſchen Schachfiguren Sie
ſtellen nämlich Elefanten mit einem kleinen Turm auf dem
Rücken dar Jeder der Türme wiegt 150 Gramm Die
Bauern die römiſche Soldaten vorſtellen und ſehr zierlich
ausgeführt ſind haben die Höhe von 6,5 Zentimeter Man
behauptet daß das Schachſpiel mehr als eine Viertelmillion
gekoſtet hat

Luftverkehr in Spanien Eine franzöſiſche Flugzeug
geſellſchaft in Toulouſe hat die Genehmigung erhalten einen
regelmäßigen Luftverkehr über ſpaniſchem Gebiet in die Wege
zu leiten Die Flüge ſollen in Pontbou an der ſpaniſchfran
zöſiſchen Küſte beginnen und die Paſſagiere nach Cadiz
führen Zwiſchenlandungen ſind in Bareelona und Malaga
vorgeſehen Die franzöſiſche Geſellſchaft beabſichtigt ſpäter
d noch andere Luftverkehrslinien durch Spanien einzu
richten

Schwediſcher Humor Der Ehemann in der Klemme
Fünf vergnügte Kopenhagener kamen kürzlich in einen Hut
laden um Hüte zu kaufen Sind die Herren alle ver
heiratet fragte der Hutmacher und erhielt eine bejahende
Antwort Gut So ſchenke ich jeden der Herren einen
Hut der ohne zu lügen ſagen kann daß er ſeit der Hochzeit
keine andere als ſeine Frau geküßt hat Her mit dem
Hut rief der Jüngſte Wie lange ſind Sie verheiratet

Seit letzten Montag Einer der Herren die mit
im Laden waren erzählte ſeiner Frau dieſe Geſchichte beim
Kaffee und ſie beluſtigte ſich ſehr über den Hutmacher
Aber der Mann wurde plötzlich ernſt als ſeine Frau ausrief
Aber Karl Warum haſt du denn nicht auch einen neuen

Hut bekommen
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Werner Leuthold durchglomm es als ginge das Glück
über ſeinen Weg Er wehrte ſich gegen dieſe Unterjochung
Aber dem Künſtler zog die Schönheit ſiegreich ins Herz ein

Pfänners Feſtbraten machte der pfarramtlichen Empfeh
lung alle Ehre und Otto aß tüchtig davon Werner nahm
ſpärlich

Als ſie dann noch im dämmerigen Garten ſaßen hinter
den Bergen verglühte die Sonne ſagte Werner plötzlich
Jch hab ein wunderliches Gelüſt da drin in all dem

Kärm Staub und häßlichen Dunſt zu tanzen Lachſt du mich
aus Otto

Nee kann ich mir denken Goldene Jugendzeit
Dideldum dideldum dreimal um die Säule rum haſt du
lange nicht genoſſen Alſo mal los aber mich laß hier
Korpulenz und Amtswürde verwehren mir die gleiche Ver
nügung Dazu iſt der Abend ſchön und das Bier kühl
türz dich hinein ich kann warten Jch ſteck mir indes einen

Tabak an
Werner VLeuthold erhob ſich
Drin im Saale ſchwieg die Muſik es war Tanzpauſe

Guſtel Pfänner ſaß neben Toni Hardt Sie planderten
Du biſt ſo ſtill heute Er iſt nicht dal
Wer
Der Heinrich Leuthold
Ach Das klang leicht ablehnend
Na die Leute ſagen s doch alle
Sie reden viel
Wenn er da wäre würd ſt du luſtiger ſein

Toni antwortete nicht
Mir kannſt du s ſagen ſchmeichelte das Bauernback

fiſchchen flüſternd und ſah dabei voll brennender Neugier
zur älteren Freundin auf

Was iſt da zu ſagen Er iſt einer der ſchmuckſten Bur
ſchen tanzt gut und ich gefall ihm vielleicht Das iſt
alles

Ach ich dacht ihr wär t weiter Du ich bin Braut
jungfer bei dir nicht wahr Jch wachſ noch raſch ein
bißchen

Beeil dich nicht das hat wirklich Zeit
Guſtel kniff der Freundin in den Arm O Toni

da iſt der Schwarze aus dem Garten Wie der ausſieht
guck mal das lange Haar Komiſch nicht

Toni ſah auf Durch die Tür vom Garten her war
Werner Leuthold eingetreten Jetzt ſah er den Wirt ging
auf dieſen zu und ſprach mit ihm

Komiſch was wiſperte die kleine Guſtel wieder
Da antwortete Toni
Komiſch Weshalb Ein Künſtler wird s ſein Ein

Muſiker vielleicht oder ein Maler
Woher weißt du das

Das Geſicht der Kleinen war ganz Spannung
Jn der Stadt habe ich nicht weit von der Künſtakademie

gewohnt Da ſah ich oft Maler Große Hüte Lange Locken
ſie lieben das Und wen s kleidet warum nicht

Wieder packte Guſtel Tonis Arm
Vater bringt ihn her ſtammelte ſie

Und richtig ſchritt Pfänner durch den leeren Mittel
raum des Tanzſaales auf die beiden Mädchen zu ihm zur
Seite Werner Leuthold

Die Geige gab einen ſchreienden Strich von ſich und
die Flöte fing an zu klagen Mitten hinein nannte der
Wirt einen Namen und Werner verneigte ſich vor Toni

Nun flogen die erſten Paare durch den Raum Eine
Sekunde ſtand Toni befangen dann aber lächelte ſie und
ließ ſich von dein Fremden entführen

Guſtel ſaß in ſtarrem Staunen und ſah den beiden nach

Es war alles ſo ſchnell gekommen und nun ſchwebte das
Paar durch den Saal das in ſtattlicher Größe gut zu
einander paßte

Eben als ſie endeten holte ein junger Gehilfe des
Müllers die Meiſtertochter

Werner und Toni aber traten in einen ſtillen Winkel des
Saales

Sie atmete haſtig ihre Augen glänzten Er ließ ſie
niederſitzen und beugte ſich dann zu ihr herab Fräulein
Toni

Sie ſchrak zuſammen und ſah ihn erſtaunt an
Vorhin haben Sie natürlich meinen Namen nicht ver

ſtanden ich wußte den Jhren Jch kenne Sie ja auch lange
habe Sie früher Toni genannt jetzt muß ich mindeſtens

Fräulein Toni wenn nicht gar Fräulein Hardt ſagen
Toni blickte ihn immer noch ratlos an
Werner Leuthold bin ich ſeit vielen Jahren
Werner Leuthold der Städtiſche ſie lachte fröh

lich zu ihm auf So haben die Leute noch lange von Jhnen
erzählt

Sie wurde ernſter als ſie fortfuhr Und dann hieß es
der Werner Leuthold wäre über s Meer gegangen verſchollen
Er wäre ja denken Sie doch längſt tot Es iſt ſchrecklich
was geredet wird

Werner wurde betroffen aber er zwang ſich zu harm
loſem Tone vVerſchollen fragte er Tot Wer hat das
geſagt Fräulein Toni

Sie dachte einen Augenblick nach
Jn Jhrem Hauſe war s Heinrich Jhre Mutter

ſprach davon
Jetzt zog doch ein merklicher Schatten über das Geſicht

des Malers Toni bemerkte es und ſchwieg beſtürzt
Er raffte ſich zurecht
Jch trage ſelbſt Schuld, ſagte er Wer ſich nicht

um die Heimat kümmert gilt der Heimat für tot
Sie fiel ein Nun leben Sie ja und kommen doch in dieſe

Heimat nicht wahr
Morgen ſchon heut muß ein Brief mich angemeldet

haben
Toni ſah ſtill vor ſich hin Jetzt ging ein Heuchten

über ihr Geſicht
Jch war noch klein, ſagte ſie damals aber eins

weiß ich noch das Eichkätzchen ich hab s viele Jahre
gehabt und es war zahm geworden

Da wurde auch er wieder luſtig
Es war noch ganz jung als ich s aus dem Neſte holte

und der kleinen Toni brachte Alſo das wiſſen Sie noch
Sie nickte ihm herzlich zu
Dabei wurde es dem Maler immer wunderſeltſamer ums

Herz Wohl war er dem Bauerndorfe entflohen und in
der fremden Welt da draußen ein anderer ein ganz anderer
geworden Einer der nichts mehr mit Guntersbach gemein
hatte als ein paar blaſſe kleine Erlebniſſe Aber dieſes
Mädchen das nach ſeiner Meinung in heimatlicher Enge
ſich entwickelt hatte war aus ſich ſelbſt emporgewachſen
Zur Schönheit die das Malerauge bezaubert hatte geſellte ſich
die Klugheit welche er nicht erwartet hatte

Und wie ſie ihm gefiel ſo gefiel er ihr
Das empfand er eben weil das ſelbſtſichere Mädchen von

Grund aus natürlich war Jmmer froher immer rückhalts
loſer genoſſen ſie das wechſelweiſe Verſtehen Und Toni
zierte ſich nicht ihm zu ſagen

Wie ſchön daß Sie nach Guntersbach kommen da wol
len wir uns noch viel erzählen von jetzt und einſt

Dabei blickte ſie zu dem ſtattlichen Manne mit hellen
Augen auf und reichte ihm die Hand die er küßte

Sie hatten beide nicht bemerkt daß ſich die Tür vom
Hausflur her geöffnet hatte und in ihr ein junger Mann
erſchienen war Er glühte vom haſtigen Laufen und raſch
ſpähend ging ſein Bli in die Runde
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Jeht ruhte dieſer Blick Groß wurden die Augen und
ſtarr Bleich wurde das eben noch rote jugendliche Ge
ſicht harte eckige Züge nahm es an

Pfänner ſchritt auf den ſpäten Ankömmling zu Er wollte
ihn begrüßen Der aber ſchob den Wirt beiſeite Un
verwandt hefteten ſich die graugrünen Augenſterne auf das
junge Paar da drüben

Aeffte ihn ein Spuk
Das war Toni und der neben ihr ſtand zu dem ſie

aufſah das war aus Bildern nur kannte er ihn und
aus einem kleinen aber markant verwandtſchaftlichen Zuge

der verſchollene Bruder den er nie mehr zu ſehen
erwartet hatte

Jhm wirbelte der Kopf er faßte rückwärts und lehnte
ſich einen Augenblick gegen den Türpfoſten Aus den Au
gen über die ſich raſch die Lider geſenkt und gehoben hatten
ſchoß ein Blick des Haſſes Ja von dieſer Stunde ab haßte er
den an Blut ihm nächſten Jezt richtete er ſich auf ſchritt
an dem ganz verblüfften Taufpaten vorbei auf das junge
Paar zu

Werner, ſagte er du hier
Werner hatte vergeblich ſich bemlüht mit dem Bruder

m ein harmlos herzliches Verhältnis zu gelangen Jmmer
wieder wenn er ihn anſprach flog deſſen ſcharfleuchtendes
Auge auf Toni kurz und abweiſend blieb jede Antwort
und es fiel nicht einmal die ſo natürliche Frage ob und
wann Werner ins Vaterhaus kommen werde

Endlich ſagte es Werner ungefragt
Die kühle Antwort war geweſen Wenn Du es Mutter

zeſchrieben haſt weiß ſie es ja
Und dann war Heinrich zu Toni und mit ihr hinaus in

den Garten gegangen
Gern hätte Werner ſich beiden angeſchloſſen aber ein un

beſtimmtes Gefühl hielt ihn ab Es währte auch nicht
lange da hatte er Toni wieder eintreten und mit einer
älteren Frau die im Kreiſe anderer Kaffee trank eifrig
reden ſehen

Und nun war der Wagen vorgefahren die Frauen waren
eingeſtiegen und während Toni ſich freundlich von Werner
verabſchiedete hatte Heinrich ſich nicht mehr blicken laſſen

Da war Werner endlich in den Garten zurückgegangen
Dort ſaß Otto von Kerſtenau und lauſchte auf das Hirſch

geſchrei das aus dem Walde herüberklang Als ſich Werner
neben ihn ſetzte ſagte der Landrat

Menſch und Vieh es iſt alles dasſelbe es liebt und es
balgt ſich das iſt die Ausbeute dieſer nachdenklichen Stunde
die ich dir verdanke Werner Wie komm ich auch ſonſt
mal dazu in einem Apfelhaine zu philoſophieren Dort
ſchreit s und hier hat s eben geſchrien

Erlaube lieber Otto ich verſtehe nicht
Das erlaube ich dir manchmal verſtehe ich meinen Quatſch

ſelber nicht Du übrigens das Bier iſt ſüffig der Pfänner
hat heute Umſatz und da bekommt man jedes Glas friſch

Jch denke ich wüßte lieber was du philoſophierſt
Du biſt genußſüchtig Na aber los die Sache iſt

jabelhaft einfach Wie ich hier im Nachtdunkel verloren und
einſam ſaß haben ſich da oben verliebte Hirſche und hier
unten dort hinter der Johannisbeerhecke verliebte Menſchen
gezankt Das hat mir Spaß gemacht und mich zu tief
ſinnigen Vergleichen gereizt Am Ende ſtammen wir doch
von den Affen ab

Verliebte Menſchen wer
ZJa lieber Junge es war pechfinſter und manchmal

et Hirſche und Menſchen gleichzeitig da hab ich mich
r die da oben mehr intereſſiert daß aber der Menſchen

zänker hier unten etwas verlangte und nicht bekam vernahm
ich bruchſtückweiſe Es wird dem Hirſche vielleicht auch ſo
gegangen ſein

Werner ſaß eine Weile ſtumm Verwirrende Gedanken
durchwogten ihn Dann ſagte er Denke dir wen ich ge
troffen habe meinen Bruder

du haſt ja wohl einen Bruder in Guntersbach
Ja
Hat ſich natürlich mächtig gefreut Wo iſt er denn

Werner war verlegen Seit Heinrich mit Toni in den
Garten gegangen war hatte er ihn nicht mehr geſehen Da
von mochte er dem Spötter nicht ſprechen

Er tanzt wohl noch entgegnete er leichthin und
ſtand auf übrigens ſehen wir uns ja morgen
Dann waren ſie die Lindenallee entlang zur Stadt ge

wandert e 3
Zur ſelben Stunde ſtieg ein einſamer Mann die Richt

Kege des Fußweges nach Guntersbach hinauf Die ſchmale

Mondſichel verbreitete ein Licht und geſpenſtiſch ragten die
ſchwarzen Waldwände in den nächtlichen Himmel der nur
ganz tief im fernen Weſten etwas wie einen verglimmenden
Dämmerſtrich zeigte

Von Zeit zu Zeit ſtand der ſchlanke Wanderer ſtill und
horchte Auf dem Fahrwege der in Serpentinen die Höhe

erglomm klirrte und klapperte ein Wagen Langſam ſchlepp
ten ihn die Pferde den Steilweg hinan wo die Serpentine
dem Richtweg nahekam hörte Heinrich Leuthold die Tiere
ſchnaufen Und einmal wo Fußweg und Fahrſtraße ein
Stück nebeneinander liefen ſchlüpfte er im Buſchwerk weiter
begierig nach Menſchenſtimmen horchend

Da hörte er den Namen Werner Toni erzählte der
Mutter von ihrer Begegnung und wie ihr Blick ſo heiß
geleuchtet hatte als ſie im Tanzſaal zu dem Maler empor
fchaute ſo klang jetzt ihre Stimme wie Glockenhall des
Glückes Eiferſucht ſieht und hört ja ſcharf Da war Hein
rich ſtehen geblieben Zornig hatte er einen Baumaſt ge
packt und ihn zerbrochen daß es knackte und das Geſpräch in
dem offenen Landwagen verſtummte

Lange ſaß Heinrich auf dem Wegufer das ſteil zur
Straße abfiel und ſchaute dem Wagen nach Jn ihm wühlte
und gärte es Etwas zerbrechen wie jenen Birkenaſt etwas
zerſtören etwas vernichten hätte er mögen Dahin drängte
im Zorne ſtets ſeine auf Gewalttätigkeit geſtimmte Selbſt
ſucht Und weil er ſonſt nichts fand lockerte er einen
Steinblock und ſtieß ihn die Böſchung hinab auf die Straße
Vielleicht daß er dort Schaden ſtiftete

Noch mußte er eine Stunde wandern aber ſie linderte
ſeinen Grimm nicht Die Kirchturmuhr von Guntersbach
ſchrie eben ihre zehn heiſeren Schläge in die Nacht hinaus
als Heinrich Leuthold den heimiſchen Hof betrat Mit fin
ſteren Glasaugen ſah ihn das Wohnhaus an Aber das
war er gewöhnt Seine Mutter ſparte vor Geiz das Petro
leum in der Lampe Sie ſaß oft bis tief in die Nacht
im Dunkeln Zu Bett ging ſie nicht früh weil ſie wenig
und ſchlecht ſchlief

So hörte er auch jetzt ein Raſcheln als er die Wohn
ſtube betrat und aus der finſterſten Herdecke wo ein alter
Lederſeſſel mit hoher Rückenwand ſich befand kam eine
Stimme

Heinrich
Ja Mutter Guten Abend
Endlich Haſt du gegeſſen
Nein Jetzt erſt fiel ihm ein daß er in der Heide

mühle nicht einmal zum Eſſen gekommen war
Wo warſt du
Jn der Heidemühle
Es iſt gut daß du dort nicht gegeſſen haſt es iſt

ſündhaft teuer bei Pfänners Das iſt nur für reiche Leute
Dörte iſt ſchlafen gegangen ich muß dir ſelbſt

Laß Mutter ich habe keinen Hunger
Ein ungläubiges Murren antwortete aber ſonſt erfolgte

kein Proteſt An einem fehlenden Abendbrote nimmt ein
kräftiger junger Burſche keinen Schaden und übrigens iſt s
eine erſparte Mahlzeit Das alles ſprach das Murren aus
und Heinrich verſtand es

Warum biſt du noch wach Mutter fragte er
Weil ich auf dich gewartet hab ich muß mit dir

reden Ein Brief iſt gekommen
Heinrich hatte ſich auf einen Stuhl am Fenſter nieder

gelaſſen Jetzt wandte er den Kopf und ſagte Jch weiß
von Werner

Der Lehnſeſſel in der Ofenecke krachte
Leuthold war emporgefahren

Wie kannſt du das wiſſen
Noch mehr ich habe ihn ſchon geſehen und geſprochen

in der Heidemühle
Da kam s aus der Finſternis gekrochen und eine haſtige

leiſe aber ſcharfe Stimme fragte Was will er weshalb
kommt er nach Guntersbach wo er nichts zu ſuchen hat
was will er

Das hat er mir nicht geſagt Das müſſen wir ihn
morgen fragen

Hat er nicht geſagt Kann ich mir denken Jch aber
weiß was er will Sein Erbe will er das noch vom Vater
her für ihn auf dem Hofe ſteht An den Bettelſtab bringen
will er dich und mich Mich die dreizehn Jahre hier alles
zuſammengehalten und gearbeitet hat Aber ich rechne ihm
auf was ich für ihn gearbeitet hab während er draußen
ſich herumgetrieben hat der Vagabund Und was du ge
arbeitet haſt alles rechnen wir ihm auf

Heinrich entſann ſich einer gleich hohen Anerkennung

Frau Selmo

ſeiner land wirtſchaftlichen Tätigkeit nicht ihm war ſelbſt

c S e

wenn er fleißig geweſen immer nur verſichert worden er
ſtehle dem lieben Herrgott den hellen Tag eine Beſchuldi
gung die übrigens alle Bedienſteten des Hofes täglich ein
mal und bei der Lohnzahlung doppelt und dreifach zu
hören bekamen Unter anderen Umſtänden würde ihn die
veränderte Wertung ſeiner Dienſte ſicherlich erfreut haben
jetzt aber ließ ſie ihn gleichgültig Grimmig gab er zurück
Aufrechnen aufrechnen Mutter Alles läßt ſich ſchließ

lich aufrechnen aber Toni läßt ſich nicht aufrechnen
Er hatte die Arme aufs Fenſterbrett geſtützt und ver

grub das Geſicht in die Hände
Fortſetzung folgt

Koſenzeit
Novellette von Wolfgang Kemter

Nachdruck verboten

Zu Hunderten ſtanden hohe ſchlanke und niedrige bu
ſchige Roſenbäumchen im Parke des Herrenhauſes von Orte
nau Von allen Arten und in allen Farbenabſtufungen
blühten leuchteten und dufteten Tauſende dieſer ſchönſten
Blumen und ihr ſüßer Duft wurde je nach der Windrichtung
weit ins Land hineingetragen

Hier ſtanden die dunkelroten Blutstropfen gleichenden
dort die helleren bis zum zarteſten Roſa die Altväter
blumen dann die Teeroſen in allen Schattierungen bis zu
ihrer Fürſtin der Marechal Niel weiter die reinweißen
Schneeköniginnen und viele andere noch Vor dem Roſen
walde ſtanden die niedrigen Moosröschen während an einer
anderen Stelle des Parkes Trauerroſen ihre mit Blüten
überſäten Zweige bis zum Boden hängen ließen Am Her
renhauſe über die Baluſtrade der Terraſſe und an der Haus
wand kletterten Schlingroſen empor Ortenau war ein Roſen
paradies wie es ähnlich kaum ein zweites gab

Unter der vom Muſikzimmer auf die Terraſſe führenden
Tür ſtand die Herrin von Ortenau Marie Chriſtine Hart
mann Ein ſonniger Junimorgen lachte dem Parke und der
Landſchaft die ſich in ſanften Wellen bis zum fernen Fluſſe
zog auf dem ſtolze Schiffe zum Meere fuhren

Marie Chriſtines Augen waren in die Ferne gerichtet
aber der ſonnenfrohe Tag hatte in ihnen kein helles Licht
entzündet

Sie ſah nicht das geſegnete Stückchen Erde das vor ihr
lag und deſſen Beſitzerin ſie war und ſie ſah nicht den
leuchtenden Glanz ihrer Roſen denn fern zurückliegende
Bilder hielten ihren Geiſt gefangen Als einzige Tochter
eines hohen Offiziers in der Großſtadt geboren und auf
gewachſen war ihre Jugend eine Kette von Vergnügungen
und Feſtlichkeiten geweſen hatte ſie in einem ſtändigen
Freudentaumel gelebt in dem ſie zu ernſten tieferen Ge
danken nie Zeit gefunden und der Begriff Einſamkeit ihr
ein fremder und unverſtändlicher geblieben war

Dann trat der Ernſt in ihr Leben Die Eltern ſtarben
raſch hintereinander und es zeigte ſich daß das glänzende
Leben die hohen Einnahmen alle verſchlungen hatte und ſie
blieb völlig mittellos zurück

Da warb der reiche bürgerliche Gutsbeſitzer Hartmann
um ſie Wohl war er im Vergleich zu ihr ein alter Mann
Um volle dreißig Jahre älter aber ſie zögerte keine Minute
ſeine Werbung anzunehmen Der Schwarm ihrer Verehrer
war in dem Augenblick zerſtoben als ſich die gaſtlichen Salons
des Generals für immer geſchloſſen hatten Sie die die
Armut in fühlbarer Nähe geſpürt und eine Zukunft voll
Demütigungen und Entbehrungen vor ſich geſehen hatte
nahm dankbaren Herzens die Hand die ſie dem von Jugend
an gewohnten Leben erhielt

Wohl hatte auch ihr einer oder der andere der jungen
Iebensluſtigen Männer die in ihres Vaters Haus verkehrten
für flüchtige Stunden tieferes Intereſſe eingeflößt doch hatte
es nie Dauer gehabt

Das Pflichtbewußtſein ihrer Väter die ſchon ſeit vielen
Generationen dem Offiziersſtande aängehörten war in ihrem
Blute dazu kam noch die Dankbarkeit und ſo wurde ſie ihrem
Manne eine treue aufopfernde Gattin auch dann als dieſer
von der unheilbaren Krankheit ergriffen wurde und ſie ge
zwungen waren ohne an eine valdige Rückkehr nach der
Großſtadt denken zu können in die ländliche Stille von
Ortenau zu ziehen

Während des langen Siechtums ihres Gatten und auch
während des Jahres ihres Witwentums hatte ſie reich
lich Gelegenheit die Einſamkeit kennen freilich nicht

eben zu lernen
Ein Jahr war vergangen ſeit fie ihren Mann unter den

w hi ſei ge ba

hundertjährigen Buchen des Parkes zur letztes Ruhe ge
bettet hatte und zum zehnten Male ſchon blühten auf Ortenau
die Roſen und fie die leidenſchaftliche Blumenfreundin
die einſt ſtarr vor Staunen über dieſe Blütenpracht geweſen
hatte ſie ſich an ſie lang ſchon gewöhnt

Nein nicht lieben hatte ſie die Einſamkeit gelernt Ein
Sehnen war in ihr all die lange Zeit und im verfloſſ
Jahre ihrer gänzlichen Vereinſamung übermächtig geworden
ein Sehnen nicht nach dem glänzenden geräuſchvollen Leben
ihrer Mädchenjahre ein heißes Verlangen nach einem frohen
wenn auch ſtillen Glücke das ſie nur zu ahnen vermochte

Zum zehnten Male ſeit ihrem Einzuge blühten auf Orte
nau die Roſen und in ſchweren Schwaden vom Morgenwind
getrieſsen zog ihr Duft zur Terraſſe herauf und füllte
die Zimmer des Hauſes

Marie Chxiſtine ſah ſtarren Auges in die Ferne als ob ſie
dort das Glück fuchen und in den Bannkreis von Ortenau
ziehen wollte Doch konnte es noch kommen War es nicht
zu ſpät Hatte ſie es nicht verpaßt als ſie dem viel älteren
Manne gefolgt war an deſſen Seite ihr die ſchönſten Jahre
ihres Lebens glücklos vergingen Unabläſſig klangen ihr
dieſe Fragen

Marie Chriſtine trat ins Zimmer zurück und ſtieß ſich am
Flügel nieder Träumeriſch glitten ihre Finger Uber die
Taſten dann erklangen die ſchlichten ſchwermütegen Weiſen
eines Volksliedes und die Tonwellen vermiſchten ſich mit
den Duftwellen der Roſen und ſchwangen über den Park

Als die Akkorde verklungen waren ſchrak Marie Chriſtine
leicht zuſammen ſich auf dem Seſſel wendend ſah ſie ſich
nicht mehr allein Jn der Terraſſentär ſtand eine hohe
ſchlanke Männergeſtalt die nun raſch näher trat

Verzeihen Sie gnädige Frau wenn ich Sie erſchreckt
haben ſfollte aber ich wollte nicht ſtören und zugleich das Lied
zu Ende hören verzeihen Sie aber auch mein formloſes Ein
dringen in Jhr Roſenreich Landrat von Werner

Marie Chriſtine lud den Gaſt mit einer Handbeweges ken ein welcher Aufforderung dieſer nachkam n
ortfuhr

Jch hatte freilich heute die Abſicht auf Ortenau meinen
Antrittsbeſuch zu machen doch nicht zu dieſer Stunde Von
meinem Chauffeur einem Kind der hieſigen Landſchaft auf
Jhr Rpfenparadies aufmerkſam gemacht nahm mir die
Freiheit dieſes anzuſehen da der Eintritt et
und ich ein großer Verehrer der Blumenkönigin bin
Garten klang mir dann Jhre Muſik entgegen und noch
mehr als Binmen liebe ich Volkslieder So vereinte ſich
das eine mit dem anderen daß ich von Ihrem Reich gleich
beim erſten Betreten zwei unvergängliche Eindrücke gewann
Jetzt wollte ich mich nicht mehr ohne um Entſchuldig
gebeten zu Hhaben entfernen Einen dienſtbaren Geiſt
ich nicht an und ſo bimn ich unangemeldet gekommen

Herr Landrat es macht mir Freude wenn Jhnen Orte
nau gefiel

Gnädige Frau darf ich noch danken für Jhr Spiel das
mich mächtig b und darf ich an den Dank die Bitte
reihen des öfteren auf Ortenau ein Volkslied zu hören

Wenn mein mehr als beſcheidenes Können Jhren ge
wiß verwöhnten Ohren genügt gerne Herr Landrat

Tauſend Dank ich werde von der liebenswürdigen Er
laubnis ausgiebigen Gebrauch machen Nun zu Jyren Rofen
gnädige Franu ich konnte nur ſtaunen und bewundern Das
iſt eine einzige Pracht wie ich ſie noch nirgends ſah Haben
Sie die Roſen gepflanzt

Nein das nicht Es iſt das Werk meines verſtorbenen
Mannes deſſen Freude ſeine Roſen waren Als ich nach
Ortenau kam war alles ſchon wie es heute iſt

Das Geſpräch nahm eine andere Wendung Es galt der
Gegend der Geſellſchaft und anderem dann erhob j H der
Landrat und Marie Chriſtines Hand küſſend empfahl er
ſich während ſie ihn bat bald wieder auf Ortenau vorzu
ſprechen Jm Garten brach ſie zwei Roſen und reichte ſie
Herrn von Werner

Verbindlichſten Dank Das iſt mir der ſchönſte und
liebſte Willkomm in meinem neuen Wirkungskreife der Glüd
bedeuten muß

Noch eine Verbeugung und Marie Chriſtine war wieder
allein Sinnend ſchritt ſie auf den ſorgſam gepflegten Wegen
des Parkes dahin über dem eine ruhige Sonne und ſommer
tägliche Morgenſtille lag Dann kehrte ſie langſam zum
Hauſe zurück betrat das Muſikzimmer und wieder erklan

die Weiſen des ſchlichten Liedes das ſie vorher geſpielt
e

Wochen waren vergangen Marie Chriſtine ſah nicht mehr
ſtarren ſuchenden Auges in die Ferne In ihren Augen
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